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Siebzehnter Sonntag nach Pfingsten
Evangelium des hl . Matthäus 22 , 35—46.

3«jener Zeit kamen die Pharisäer zu Jesus:und einer von ihnen , ein Lehrer des Gesetzes,
fragte ihn , um ihn zu versuchen : Meister , '.velches
ist das größte Gebot im Gesetze? Jesus sprach
zu ihm : Du sollst den Herrn , deinen Gott , lieben
aus deinem ganzen .Herzen , und aus deiner gan¬
zen Seele , und aus beinetu ganzen Gemtite . Die?
ist das größte und das erste Gebot . DaS andere
aber ist diesem gleich : Du sollst deinen nächsten

'lieben wie dich selbst . An diesen zwei Geboten
lstingen das ganze Gesetz und die Propheten . Tn
nun die Pharisäer versammelt waren , fragte sie
JesuS und sprach : Was glaubet ihr von Christo?
Wessen Sohn ist er ? Sie sprachen zu ihm : Davids.
Da sprach er iu ihnen : Wie nennt ihn aber David
im Geiste einen Herrn , da . fr spricht : Der Herr
hat gesagt zu meinem Herrn : Setze dich zu meiner
-Rechten , bis ich deine Feinde zum Schemel deiner
Füße gelegt habe . Wenn nun David ihn einen
Herrn nennt , wie. ist er denn sein Sohn ? Und
niemand konnte ihm ein Wort antworten , und
niemand wagte es von diesem Tage an , ihn noch
etwas zu sra reu

Des Pfarrers Sonntag
I . Soeben hat der Küsterfranz den großen

Schlüssel in die Kirchtüre gesteckt und knirschend
bewegt sich die schwere Etcheutüre in der Angel.
Der Pfarrer kann von seinem kleinen Fensterchcn
aus alles sehen und hören . Für ihn ist das „ Enge!
des Hcrrn -Läuten " kein Zeichen zum Aufstehen wie
bei vielen im Dorf . Er ist schon längst „ in den
Gäng " , wie dir Leute sagen. Denn der Sonntag
bringt schon in der Frühe Arbeit . Um 7 Uhr ist
die Frühmesse , um 9 Uhr das Amt . Um ' /,7
macht der Küster aus . Und hinter ihm drein geht
der Pfarrer , denn eine Anzahl Männer vom Männer-
Apostolat , die für heule zur monatlichen General-
komniunion eingcladen .find , können nur Sonntags
früh sich zum Beichten einfinden , da sie Samstags
erst spät von der Bahn kommen. Ehe der Pfarrer
also die Kirche betritt , muß er die Vorbereitung
zur Frühmesse  schon beendet haben . Was ist
das , die Vorbereitung auf die hl . Messe ? Die ent¬
ferntere Vorbereitung besteht in der sog. Betrach¬
tung,  und die nähere besteht in der Verrichtung
Ser Vorder iuingsgebetr für die hl. Messe, wie sie
im Meßbuch « ganz vorn verzeichnet stehen. Die
Betrachtung , wie sie die Priester morgens täglich
anstellen , ist die Erwägung eines Geheimnisses oder
Ereignisses aus dem Leben des Heilandes oder einer
anderen christlichen Wahrheit mit möglichst prak¬
tischen Nutzanwendungen für das eigne pricsterliche
Leben und Wirken . Diese Betrachtung wird am
Abend vorher vorbereitet und dann morgens vor-
gcnonunen , entweder nach einer gedruckten Vorlage,
öder, wenn der Priester darin schon etwas geübtf 'urcht zu überwinde ».

Sonntag , den 28 . September 1917

ist, au » dem Kopfe, wie man sagt . Die tägliche
Betrachtung ist für den Priester wie da » Salz der
Erde . Sie muß die heilige Liebe wachhalten , die
den Priester zu seinem Berufe , zu seinem göttlichen
Vorbilde Jesus beseelen soll. Deshalb legt dle
Kirche so großes Gewicht darauf und ermahnt die
Priester , diese tägliche Geistesübung stets gewissen¬
haft zu machen. In ihrer Technik, wie sie jetzt
allgemein üblich ist. ist die Betrachtung aus den
hl. Ignatius , den Stifter des Jesuitenordens , zurück¬
zuführen . Aber nicht bloß im Jesuitenorden ist die
Betrachtung zuhause , sondern in allen Klöstern
und klösterlichen Anstalten , und auch viele Laien
betätigen sich in diesem für das Geistesleben so
ungemein förderlichen Ucbungen . Sie bilden gegen
die Verflachung des Geistes , gegen den Materialis¬
mus und Weltlinn einen wirksamen Damm ; sie be¬
leben und befruchten das praktische Leben deS
Christen und führen langsam aber sicher zur Heilig¬
keit. Man wünschte nur , dir Betrachtung würde
sich auch in der Lckenwelt noch mehr einbürgern.
Das religiöse wie das bürgerliche Leben hätte nur
Nutzen davon.

Der letzte Teil beif Betrachtung des Priesters
leitet au ? die nähere Vorbereitung über , in dem
alle Vorsätze und Entschlüsse dem Herrn und Meister
beim hl. Opfer anbefohlen werden . Es folgen nun¬
mehr die von der Kirche vorgrschriebrnen Gebete
vor der hl . Messe. DaS Ganze — Betrachtung
und Gebete — nimmt ungefähr eine halbe Stunde
in Awpruch.

Zehn Minuten vor sieben Uhr läutet der .Küster
zusammen . - Der Pfarrer Verläßt den Beichtstuhl
und begibt sich in die Sakristei , um die heiligen
Getvändcr anzulegen . Auch die zwei Meßdiener
haben sich eingesunden und nehmen ihre roten
Nöckchrn vom Haken . Sie sind natürlich viel früher
fertig mit dem Ankleiden als der Pfarrer . Nicht
weniger alZ sechs Stücke legt der Priester für die
hl. Messe an . Der Küster hilft dabei , namentlich
um die bis aus die Schuhe reichende Albe so zu
ordnen , daß die Falten gleichmäßig fallen und den
Priester nicht behindern . Mit dem Glockrnschlag
gehen alle an den Altar , und nun beginnt das
heilige Opfer,  in aller Ruhe , ohne Gebete und
ohne Orgel . Früher ließ der Pfarrer durch ein
Schulkind vorbetcn , und wenn der Lehrer anwesend
war , wurde auch ein Lied gesungen . . Seitdem aber
die Frühmesse immer mehr eine Kowmunionmcfse
>vard, wurde der Wunsch laut , die Messe ganz still
zu feiern . Gern ging der Pfarrer darauf ein,
umsomehr , als auch er selber dann nicht mehr durch
das -Vorbeten und Orgelspielen gestört wurde und
seine Gedanken bei der hl. Feier besser zusammen-
halten konnte.

Da knien sie, in den Stühlen , die Männer und
Frauen , Frauen natürlich in größerer Zahl , und
haben ihre Gebetbücher in der Hand und schauen
von Zeit zu Zeit auf - den Altär , damit sie wiflen,
wie weit der Priester in der Messe vorangekommen
ist, und um ihre Gebete damit in Einklang hringen
zu können . Es ist immer eine schöne Reihe von
Frauen , dir sich an die Kommunionbank begeben.
Heute , wo die Männer bestellt sind, wird die Zahl
noch größer . Der Pfarrer hat einen guten Griff
getan , als er das Männerapostolat  rinführte.
Bei den Männern ist immer eine gewiffe Menschen-

Der Mann will nicht gern

33. Jahrgang.

seine Religion an die Oeffrntlichkeit hängen , sagt
er . Wenn er aber gemeinsam mit anderen beichten,
kommunizieren geht, fühlt er sich als Teil des Ganzen.
Das Beichten wird dann als Erfüllung einer Vereins-
Pflicht ausgefaßt und es schwindet di« Vorstellung/
als gehe er aus eignem Antrieb . Aus eignem An - ,
trieb ein religiöses Wer ! leisten, ist zwar nichts ,
Schimpfliches , sondern daS Gegenteil davon . Allein
es besteht nun einmal , besonders in kleineren
meinden eine gewiffe Abneigung gegen den Gang
an den Beichtstuhl und die Kommunionbank in
Einzelperson.

2 . Die Frühmesse ist zu Ende . Im Ehorstuh l
macht der Pfarrer seine Danksagung,  die zunächst
in den von der Kirche vorgeschriebenen Gebeten be¬
steht, denen sich die Gebete de» DankeS und sonstiger
Anliegen anschließen , wir sie auch die übrigen
Gläubigen nach Empfang der hl. Kommunion zu
verrichten pflegen . Unten im Schiff der Kirche
verweilen ebenfalls noch einzelne Gläubigen , dir ein
besonderes Bedürfnis haben , über den Schluß der
Messe hinaus ihre Kommunionandacht zu verlängern.
Nach etwa zehn Minuten verläßt der Pfarrer die
Kirche. Das Frühstück im Psarrhaus erwartet ihn
noch nicht — er hat ja noch daS Hochamt zu halten
und muß also nüchtern bleiben — wohl aber die
Predigt für daS Amt . Noch eine ganze Stunde'
kann er darauf verwenden . Ueberlegt und sich Notizen
gemacht hat er schon gestern . E » fehlt noch der
letzte Schliff , die vollständige Erfaffung des Stoffes
mit Kops und Herz . Dann darf er sich ohne Be¬
denken auf die Kanzel wagen . Ein halber Rosen»
kranz beendigt die Predigtoorbereitung , und schon
hängen die Meßjungen am Glockenseil zum Zu-
snmmenläutrn . Der Pfarrer schaut durch daS kleine
Fensterchen seiner Studierstube nach der Kirche. Da
stehen sie schon am Geländer vor der Kirche, die
Katholiken von den benachbarten protestantischen
Dörfern . Sie sind immer die ersten und pünkt¬
lichsten. Immer sind sie da, obschon sie eine gute
Stunde zu gehen haben , im Sommer wie im Winter.
Dafür daß sie so viel entbehren und die tägliche
Messe nicht haben , hat ihnen Gott eine besonders
tiefe Liebe zum katholischen Gottesdienste ins Herz
gesenkt, damit sie inmitten einer andersgläubigen
Umgebung die Liebe zum katholischen Glauben recht
kies wurzeln lassen können und wisse», was sie an
der Kirche haben . Der Pfarrer begibt sich zur
Kirche. Mitten über den Kirchhof geht sein Weg
alle Tage . Er hatte einmal Besuch gehabt . Es
waren Weltleute , und eins aus ihnen drückte seine
Verwunderung aus , daß er so nahe beim Friedhof
wohne , und ob er sich nicht da fürchte . Ta hatte
er gelacht und gemeint , von den Toten habe er nichts
zu befürchten , die ließen ihn in Ruhe , er habe noch
nie so ruhige , friedliebende Nachbarn gehabt . Und
dann , hatte er hinzugesügr , das sind doch unsere
Freunde , deren Leiber hier schlafen. Da wir an
eine Gemeinschaft der Heiligen glauben , so hoffen
wir auch, nicht nur daß wir ihnen helfen können,
falls sie noch unserer Hilfe bedürftig sind, sondern
auch, daß sie uns Helsen können. Also brauche ich
erst recht nichts von den hier Ruhenden zu be.
fürchten . So sehen also die Leute ihren Pfarrer
recht oft mit dem Brevier auf dem breiten Wege
gehen, der den ganzen GotteSacker durchschneidet.
Gottesacker sagt man in Süddeutschland . Acker
Gottes , Saatfeld Gottes , daS ist in der Tat . eine
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, 7.„ _ ruht, um aber spater,
großen Sämann Christus gefällt, zum ewigen frucht¬
bringendem Keimen und Leben im Himmel auf¬
zuerstehen.

ä. Das Hochamt beginnt. Der Organist ist noch
kein Geübter. Man merkt eS gleich. Es ist der

'eines

Geduld, und gern hat er ihm gestattet, daß er an
freien Nachmittagen die Orgel zum Neben benutze.
Aber die Schulkinder greifen kräftig ein und haben
da» Heft in der Hand, wenn die Alten immer
wieder die alten Schleifen fingen wollen. Tonst
im Leben reihen die Alten die Jungen mit fort.
Aber hier ist'» umgekehrt.

Das Predigtlied leitet zur Predigt über, und
der Pfarrer steht aus der Kanzel. Die Kanzel
ist nicht nur der Ort zum Predigen, sondern auch
der Ort, auf dem der Pfarrer alle Angelegenheiten
in der Gemeinde, die einen kirchlichen Charakter haben
oder an diese» Gebiet streifen, seinen Leuten be¬
kannt gibt und erörtert. Hier werden die Fest- und
Fasttage angekündiat, die Gottesdienstordnung für
dir kommende Woche bekannt gemacht, Aufgebote
für Heiraten anaekündigt. Und wenn der Pfarrer eine
wichtige ernste Sach« bekannt machen will, oder eine
ärgerliche Begebenheit oder Gewohnheit rügen will,
die Kanzel ist der Platz dafür. Denn hier find sie
alle da, alle müsiene» hören und keiner kann sich später
mit Unwificnhrit entschuldigen. Freilich besteht für
den Pfarrer dabei die Gefahr, sich gegen den sog.
Kanzelparagraphen zu versündigen, der da handelt
vom Mißbrauch der Kanzel zu Reden gegen das
StaatSwohl, und schon mancher Pfarrer hat dietärtr des Gesetzes fühlen müssen,wenn er seineflicht tat, dabei aber sich eines Ausdrucks, einer
Wendung bediente, die ihm als Vergehen gegen das
Staat»grsetz ausgelrgt wurde. Aber solche Kanzel»
vergehen sind doch jetzt selten geworden. In der
Hitze de» Kulturkampfes, wo die kirchenfeindlichr
Mehrheit des Landes die Kirche durch maßlos un
gerechte Gesetze knebelte und schikanierte, war es
nicht verwund, ~

da Worte fielen, die diese Gesetze treffen wolltenun
und deshalb von den Gerichten geahndet wurden

ES folgt die Berlesung deS sonntäglichen
Evangeliums,  emgeleitet mit den Worten: Au
dächtige, stehet auf und bezeichnet euch mit dem
Zeichen deS hl. Kreuzes usw. Stehend hört das
Volk di« Worte der Heilands an. Das ist eine
uralt« Gewohnheit in der Kirche. Wenn Christus,
der Herr, das Wort hat, gehört es sich, daß dt,
Gläubigen in Ehrfurcht stehend das Wort anhörrn,
wie man auch in Gegenwart des König- steht, der
eine wichtige Botschaft an seine Untertanen erläßt.

Und nun beginnt dir Prediat. In der Sonn
tagsprrdigt redet der Pfarrer kraft seines Amtes,
kraft seiner Sendung. Die Predigt ist keine an¬
genehme Unterhaltung, keine Privatunterredung,
sondern die von der Kirche den Priestern aufge
tragene streng anbesohlene Unterweisung der Gläu
bigen in den Wahrheiten der Religion. Das Pre
digtamt gehört zu den vornehmsten Aufgaben des
Priesters. Fast die ganze Vorbereitung des Priester
amt»kandidaten zielt aus die Predigt und die Unter
Weisung der Gläubigen. Die Predigt, die Ber
kündigung des Wortes Gottes ist ja die erste Form
der Ausbreitung des Christentums zur Zeit der
Apostel gewesen und sie ist es heute noch. Ob der
Priester nun in schönen geistreichen Worten seine
Predigt hält oder in einfachen prunklosen Worten
daS nimmt nichts von der Bedeutung des Wortes
Gottes. Immer sollen die Gläubigen̂ wenn der
Priester auf der Kanzel steht, inne werden: Hier
steht einer im Austrage und im Namen Gottes
und als Gottesbotschastwollen wir seine Lehre
ausnehmen. Bpe

M hl. Thekla,
ein« Schülerin des Weltapostels.

23.  September.
,M geschah aber zu Jconimn, daß

sie (Paulus und Barnabas ) miteinander
- tu die Synagoge der Juden gangen und

redeten, so daß eine große Menge der
Juden und Griechen gläubig ward."

kApostÄqeich. 14, 1.)
An keinem Stande hat sich die sclchpferische

und veredelnde Kraft des Christentums so auf¬
fallend gereist , als am Jnngfrauen -Stande .- Vor
Christus galt (fast überall "aus dem Erdboden
ne  Jungfrauials ein menschliches Lebewesen, über
»as die Eltern verfügten . Als Stand hatten die
Jungfrauen überhaupt kein Recht der Existenz.
Erst die Kirche Christi hat ihnen Recht und Ach¬
tung gebracht. Darum tritt uns auch in der so
risch und duftend blühenden Jugend der Kirche

ein lieblicher Chor heiliger Jungfrauen entge¬
hn : die erste und berühmteste derselben ist die
l. Thekla, eine Schülerin des großen Weltapo-

tels Paulus.
Thekla stammt aus einer der vornehmsten heid¬

nischen Familien Jconiens , der Hauptstadt von
Lhkaonien. Ihre reichen und edlen Eltern gaben
ihr eine glänzende Erziehung , llftcht nur alle
innlichen Behaglichkeiten standen ihr zur Ver¬

fügung !, sonder« auch alle geWzen Freuden,
alle feineren Genüsse des Lebens .. Sie wurde
eingeführt in alle schönen Künste und Wissenschaf¬
ten ihrer Zeit .. Unter Leitunst der geschicktesten
Lehrer las sie die Schriften aus der Weisen des
Altertums . Sie zeichnete sich durch eine seltene
Anmut und Gewandbeft der Rede, eine wohltu¬
ende Ruhe find Würde des Geistes und eine
milde Wanne des Herzens , die mit der Schönheit
rer äußeren Erscheinung sich vereinigte zu einer
vollendeten Liebenswürdigkeit . Zwar wiegte sie
ich in dem weichen Schoße des .Wohllebens,
huldigte der heidnischen Weisheit des Genusses
und sah leichten Sinnes und leuchtenden Blickes
hinein in Ws Leben, wie in ein Meer von Lust
und Liebe. Aber daß sie in die schäumenden
Wogen dieses Meeres sich nicht hineinstürzte,
davor blieb sie bewahrt durch 'Gottes iveise Füh
rung und durch den hochstrebenden Sinn ihres
Geistes : Immer wieder regten sich höhere und
evnstere Gedanken in ihrer Brust . Sie dachte
nach über Zweck und Ziel des menschlichen Lebens,
über 'Sein ujnd Wesen der Götter , über die große
Frage der Unsterblichkeit — aber eine sichere und
befriedigende Antwort fand sie nicht.

Die voranschreitenden Jahre rissen sie immer
mehr heraus aus ihrer Welt der Gedanken und
)er Ideale und führten sie hin zur Realität
dieses Lebens : Bon allen Seiten strömten der
lchönen, reichen und gebildeten Jungfrau Ver¬
herrlichung zu. Alle jungen Männer sehnten
ich nach einem sprechenden Blick ihres Allstes,
nach einem verheißenden Lächeln ihres Mundes.
Sie wetteiferten , ihr Herz und ihre Hand zu
gewinnen . Und Thekla ? — Sie kannte ja nichts
anderes und hatte keine andere Wahl , als unter
den vielen Bewerbern zu wählen . So verlobte sie
sich denn schon in der ersten Blüte ihres Afters
mit einem edelgeborenen , reichbegabten Jünglinge
und feierte dieses Ereignis unter den üblichen
Zeremonien und Opfern . ">

Da 'kam der Wendepunkt in ihrem Leben
Zwei jüdische Fremdlinge , Paulus und Barnabas,
erschienen um das Jahr 45 in ihrer Vaterstadt
Ironien und predigten die Religion Jesu Christi
Thekla stutzte. Solches hatte sie noch' niemals
gehört oder gelesen. Hier würde ihr Antwort
ans all die Fragen , die sie bisher vergeblich
gestellt . Paulus ujnd Barnabas erzählten , daß
Gott vom Himmel herniederstestiegen, um der
armen Menschheit zu helfen , daß er am Kreuze
gestorben, am dritten Tage lebendig aus dem
Grabe hervorgegangen und dann sichtbar zum
Himmel hinansgefahren sei. Sie sprachen von
einer einstigen Auferstehung der Toten aus ihren
Gräbern , von einem genauen , öffentlichen Gerichte
des Menschengeschlechtes, von einem ewigen Leben
des Lohnes öder der Strafe.

Thekla vernahm , daß diese beiden Männer nicht
bloß gewaltig seien der Rede, sondern über
alles Lob erhaben in ihrem Wandel , und aus¬

gerüstet mit einer bisher unerhörten Münder-
kraft . Insbesondere am hl. Paulus bewunderte
ie jene Beredsamkeit eines von Liebe überströmen --.
>en Herzens , die mit Wohlwollen die persönlichen
Verhältnisse schont ugid doch den vollen Ernst der,
Wahrheit darlegt : jene Gewandtheit des Menschen¬
kenners , die den Verstand zu fesseln und das
Gefühl laiufznregen weiß. Seine Worte drangen
tief in das Herz der sinnigen Jungfrau . Sie er¬
leuchteten ihrer! Geist 'mit einenr himmlischen
Lichte und durchglühteu ihre. Brust mit heiliger
Sehnsucht . Schnell entschlossen folgte Thekla dem
wundervollen Lehrer , ivurde seine eifrige Schü¬
lerin und empfing die Taufe ans seiner Hand.

Mit dem Augenblicke der hl. Taufe zerriß sie
alle Bande der Erdenlust und löste das Verlöb¬
nis init dem ungläubigen Bräutigam , um sich
ganz und ungeteilt dem Dienste des Herrn M
undmen. Mit ganzer Begeisterung hatte sie die
Worte ihres Lehrers ersaßt : „Tie unverehlichte
Jungfrau denkt an das , was des Herrn ist, daß
ie an Leib und Seele heilig sei."

Ganz anders dachte ihr reicher Bräutigam ',
ganz anders ihre Eltern und Verlvandten . Sie
konnten und wollten das „unerhörte " Benehmen
Thekla' s nicht verstehen. Sie konnten und woll¬
ten eine „Torheit " nicht begreifen . Welche dis
süßesten Liebeshoffnungen von sich wirst . — Hart
war der Kampf , den Thekla zu bestehen hatte
gegen die Vorstellungen und Drohungen des Va¬
ters , gegen die Schmeicheleien und Tränen der
Mutter , gegen die Bitten der Angehörigen und
Verwandten.

Als der Bräutigam sah, daß alles vergebens,
verfolgte er sie mit dem grimmigsten Hasse. Thekla
wurde auf der Flucht eingehoft und als wider¬
spenstige Tochter gerichtlicher Haft und Strafe
überliefert . Mehrere hl. Väter melden, daß sie
zum Scheiterhaufen verurteilt wurde . Als aber
die Flammen wunderbar erloschen, warf man sie
den wilden Tieren vor . Aber auch diese taten ihr
nichts zu leide. Sie erlangte später ihre Frei¬
heit wieder und begab sich von Jconien nach
Selencia in Jsanrien . Tie Kirche gibt ihr beit
Martyrertitel . Tie Griechen nennen sie „die erste
Märtyrin ."

Manche Berichte über ihr Leben sind unsicher.
Aber : ist auch das Buch ihres irdischen Lebens!
verdunkelt und verwischt, — um so mehr glänzt
ihr Name mit leuchtenden Zügen am kirchlichen
Himmel . In der alten Kirche wär ilw Andenken
so in Ehren , daß es für eine Jungfrau der herr¬
lichste Lobspruch war , wenn man sie eine zweit»
Thekla nannte.

Jungfräulich für den Heiland blühen,
Und stets von Gottes Liebe glüben.

Wer ist wohl Groß'res sich bewußt?
Ein solches Herzenerkoftet Freuden,
Die jede Plag und alle Leiden

Verwandeln in die Seelenlust.
(Hörnuuin.ji

, Pater R. Sch.

Weggeleit zum Glücke
Bon P. R. Sch. O. F. M.
Erstes Gebot Gottes

Von der äußeren Gottesverehrunz.
^such der moderne Mensch will religiös sein. Die
<X  Religion ist ihm notwendig, damit sein fttt.
licher Idealismus, auf-den er doch nicht verrichten
will, nicht vollständig haltlos in der Luft fchrvebe.
Aber in der Seele zuwider ist ihm alles, war an
klar und scharf formulierte Glaubenssätzeerinnert;
und erst recht kann er daS nicht ausstrhrn, wa»

nach außen hin als ausgesprochen klrchlî S
en kund gibt. Ueberhaupt gibt es manche

Menschen, die zwar noch die Berechtigung der
inneren  GotleSvevchrunzanerkennen, aber von
der äußeren  GotMverehrung nichts willen wollen.
Da heißt eS: „Religion ist Herzenssache/' — „Wir
sollen Gott im Geiste und in der Wahrheit an»
beten/'

Und doch wird der Mensch, der die äußer»
GotteSverehrung abwetst:
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I zum Verbrecher gegen Gott,
» . zum Verbrecher gegen sich selbst,
S. zum Verbrecher gegen seine Mit¬

menschen.
Wir verehren Gott äußerlich, wenn wir unsere

innere Gesinnung der Gottesverehrung äußerlich
kundgeben. DaS geschieht besonders auf zweifache
Weise: entweder bringen wir Gott unfern Leib dar
oder irgend einen äußern Gegenstand. Unser» Leib
bringen wir Gott dar durch alle jene Handlungen,
welche der Ausdruck unserer inneren Verehrung und
Anbetung sind: Die Knie beugen, die Hände falten,
die Augen zum Himmel richten, die Gefühle der
Andacht mit dem Munde aussprechen. Einen Gegen¬
stand bringen wir Gott dar durch das Opfer.

Ei » Verbrecher gegen Gott ist derjenige,
der die äußere Gottesvcrehrung geringschätzt oder
Sar Gott den Herrn versagt, obwohl doch diese vontott gefordert wird. Wie Gott über den äußern
Gottesdienst denkt, dafür wird jeder leicht die rechte
Antwort finden, wenn er betrachtend hinschaut auf
den schönen Tempel der Natur : Alles beeifert sich
da, den großen Herrn und Schöpfer majestätisch
dorzuftellen und feierlich«mSzusprrchen. _ Man staunt
über die reizenden Gemälde, die den Tempel der
Natur schmücken; man wird gerührt und bezaubert
durch die abwechselnden Konzerte, die sich darin
hören lasien; man wird ergriffen durch den ehr
würdigen, fast unermeßlichen Umfang dieser heiligen
Hallen, von deren hohen Gewölben unzählige Licht¬
körper die herrlichste Beleuchtung ausströmen. —
Wenn Gott der Herr in der Natur einen solchen
Tempel zu seiner Ehre sich errichtet, sollte er dann
vom Könige der Schöpfung keine äußere Veran¬
staltung zu seiner Ehre wünschen? —-

Wir brauchen bloß, ins Zeremonialgesetz des
alten Bundes hineinzusehen, um zu erkennen, welche
Bedeutung Gott dem äußeren Gottesdienste beimißt.
Sowohl für die einzelnen Wochentage, wie für die
höchsten Feiertage war der Gottesdienst im Tempc
den ganzen Tag hindurch bis ins Kleinste geregelt.
Wenn Christus auch das Zeremonialgesetz aufhob,
so hob er damit die Pflicht der äußeren Gottcs»
verehrung nicht auf. Diese schärft er vielmehr ein
durch sein Beispiel, indem er den Tempel besuchte,
sich taufen ließ und auf das Angesicht hingeworfen
den Vater anbetete.

Gi » Verbrecher gegen sich selbst ist der
jenigr, der dem äußern Gottesdienste sein Recht
vorenthält: Ein solcher degradiert und ent
rechtet seinen eigenen Körper.  An der
Verehrung GotteS sich beteiligen zu können, ist für
den Körper seine höchste Aufgabe, sein schönster
Beruf, sein höchster Adel. Die Maler stellen den
menschlichen- Körper dar in der Unschuld der Kind
heit, in der Blüte der Jugend, in der Ruhe und
in der Arbeit. Aber wie erscheint der Leib des
Menschen schöner als in der Ausübung seines höchsten
Berufes, teilnehmend an der Andacht der Seele,
mit gebeugtem Knie, mit gefalteten Händen, mit
himmelwärts gerichtetem Auge.

Der Leib des Menschen hat ein Anrecht darauf,
an der Gottesverehrung teilzunehmen: Er ist Gottes
Eigentum, wie die Seele ; er ist ein Werkzeug der
Seele, bestimmt, der Seel« in ihren Verrichtungen
zu dienen; er ist Gott geheiligt von der Geburt
vis zum Tode, denn vermittelst des Leibes empfängt
die Seele die Gnadenwirkungender Sakramente;
er will teilnchmen an dem Lohne, den Gott den
Menschen im Himmel bereitet.

Wer di« änßere Gottesverehrung verwirft, ver
gewaltigt jeine Seele.  Wenn die Seele
Natürlich und frei handeln kann, wird sich das, was
fa ihrem Innern vorgeht, wiederspiegeln im Antlitz,
in den Augen, in der Bewegung und Haltung des
LribeS. Zorn und Freude, Traurtakeit und Schrecken
Sälen sich in den Zügen des Angssichtes. Daseberwaß des Zornes, der Freude und Traurigkeit
sucht einen Ausweg in den Worten der Klage, in
den Tönen des Gesanges. Wie würde derjenige
gegen seine eigene Seele kämpfen müssen, der ihr
Verwehren wellte, die Gefühle der inneren Gottes

Verehrung auch äußerlich kundzutun'. Lange würde
dieser Kamps allerdings kaum dauern; denn ohne
die äußere Gotte- Verehrung ist auch die innere bald
dahin. Wer jede äußere Ehrfurcht beim Gebete
außer acht läßt, wird bald von Andacht nicht viel
puren; wer nicht zu bestimmten Stunden und Ge-
egenheiten betet, wer niemals sich bestimmter Worte

beim Gebete bedient, wird bald überhaupt nicht
mehr beten.

Ein Verbrecher an seinen Mitmenschen
ist ferner derjenige, der die äußere Gottesvrrehrung
nicht gelten läßt. Di« Liebe zu dem einzelnen
einer Mitmenschen muß ihn antreiben zur äußern
Gottesverehrung, aber auch dir Rücksicht aus die
menschliche Gesellschaft.  Wer seinen Nächsten
wahrhaft liebt, wird ihm die Wohltat des guten
Beispieles nicht vorenthalten. Nicht bloß der einzelne
Mensch muß Gott ehren, sondern auch die Familie
als einGanzes, die Gemeinde als ein Ganzes, die Kirche
als ein Ganzes, ja das ganze menschliche Geschlecht
als ein Ganzes, wie auch die Chöre der Engel dem
Herrn ein gemeinsames Loblied singen. Üeberall
die Notwendigkeit des äußern Gottesdienstes! Ihn
inden wir deshalb bei Kain und Abel, bei Noe
und bei den Patriarchen, bei Job, bei Juden und
Heiden, und erst recht bei den ersten Christen.

„Es ist ein Stück der Herrlichkeit
und inneren Macht der katholischen Kirche,
daß sie mit ihren Festen
die Kirchenmauern durchbricht"

agt offen der Protestant Hengstenberg. Er freut
sich, daß die katholische Kirche„mit ihren Gesängen
das Geräusch der Erde zum Schweigen bringt und
sich nicht scheut, ihren Altar draußen auf den
Straßen aufzuschlagen."

Selbst der kalte Spötter Diderot gestand: „Me
habe ich den Papst in der St . Peterskirche, um
geben von den Kardinälen und der ganzen römischen
Prälatur , das Hochamt halten sehen, ohne den
Wunsch zu hegen, ein Katholik zu werden."

Bekannt ist, waS der große Friedrich sagte,
als er einstens einem Hochamte beiwohnte, welche-
der Kardinal von Zinzeudorf von Breslau hielt:
„Die Reformierten behandeln Gott in ihrem Kult
als ihren Diener, die Lutheraner als ihresgleichen,
aber die Katholiken behandeln ihn als Gott."

Der protestantische Gelehrte Jnnisch schreibt:
„Jene der Wirkung auf die Sinne so angemeffene
Feierlichkeit, mit welcher sich die katholische Liturgie
schmückt, können nur vusgetrocknctr, phlegmatische
Geister ohne Kraft und Schwung, für Mzwcck-
mäßig erklären."

Lauter Mahnungen für uns, daß wir unsere
kirchliche Liturgie schätzen; daß wir persönlich die
äußere Gottesverehrung fleißig üben, aber dafür
sorgen, daß sie der inneren Gottesverehruug ent¬
springe; daß wir die Sünden gegen die äußere
Gottesverehrung meiden, als da sind: Vernach¬
lässigung des Goitesdienstes und Unehrerbietiakeit
bei demselben, Enlheiligung gottgeweihter Sachen,
Personen und Orte. — Wen» wir uns hier aus
Erden freiwillig einreihen in den großen Chor der
Geschöpfe, die Gott, ihrem Herrn, innerlich und
äußerlich ehren, dann werden wir später zugelaffen
werden zu dem ewigen und seligen Chor des Himmels,
der dem unsterblichen Könige der Ewigkeit ein
ewiges Lob» und Jubellied singt.

•NKD
Heimgesunden

finstere Nacht ists. Auf der Landstraße, die scharf
O aufsteigt zum Kirchdorf Friedersdorf, schreitet
ein Mann. Fünfundzwanzig Jahre mag er zählen,
aber sein Antlitz zeigt keine frischen, jugendlichen
Züge; düstere Leidenschaft hat ihren verheerenden
Stempel daraus gedrückt. In den Augen lodert
ein unheimliches Feuer, und zwischen den zusammen-
gepreßten Lippen zischt dann und wann ein Finch
hervor.

Der Mann hat eS nichtgeilig. Auf seinen Kno-
tenstock gestützt, bleibt er in kurzen Zwischenräumen

stehen und starrt ln die Dunkelheit hinein. Als er
droben aus der Höhe des Weges an einem Fels¬
vorsprung angelangl ist und er die matten Lichte;;
sieht, die von den Hütten WieshübelS herüber,
schimmern, da hält er an und starrt sinsteren Blicks
hinüber. — Es ist sein Heimatort, den er erschaut.

Doch was soll er, der von der menschlichen Ge¬
sellschaft Ausgestoßenr, der fünf Jahre im Zucht¬
haus gescffen, und heute aus seiner Haft entlassen
worden ist, daheim? — Er weiß es, daß man mit
den Fingern auf ihn zeigen, ihn meiden, ihn ver,
achten wird, und darum will er sich in der Heimas
überhaupt nicht zeigen. Nur einen kurzen verstoß-
lenen Besuch wird er der Hütte seiner Mutter ab¬
statten, nicht um deren Verzeihung zu erflehen, —
o nein, in dieses Sohnes Herzen sind alle edlen
Gefühle erstorben— sondern um sich aus dem wohl-
bekannten Schubfache der Mutter wenige Spar¬
pfennige und die goldene Hochzeitskette mit dem ge¬
henkelten Dukaten zu holen. Dann will er das
Weite suchen, um drüben über deui Meer unter-
zutauchen in jenen Mcnschenwoaen, die das Schick¬
sal aus aller Herren Länder zusammenspült. — Es
sind dunkle, böse Gedanken, die das Herz des ein¬
samen Menschen durchziehen. Sie werden auch nicht
sanfter, als plötzlich der Ton eines Glöckchens dir
Stille ringsumher unterbricht.

„Sollts der Pfarrer wirklich sein?" zischt es
fragend von den Lippen deS düsteren Gesellen, und
durchdringender beginnt das Feuer in seinw Augen
zu glühen. Rückwärts schauend, erblickt cr zwei
dunkle Gestalten, öie langsam den steilen We.r her¬
auf kommen. Der vorangehende, kleinere trag! eine
Laterne, deren schwachem Lichtschein eine hohe twas
gebückt schreitende folgt. Zwischenhinein der mnftc
Ton des Glöckchens. Kein Zweifel, der Pfa rherr
von Friedersdorf bringt in später Nachm unde
einem Kranken, vielleicht Sterbenden, die heilige
Wegzehrung.

„Bester kann es sich nicht schicken!" hohnlacht
der Mann am Felsgestein und eine rachsüchtige

:teube spiegelt sich in seinem Gesicht, als er in die
lrusttasche faßt und ein scharf geschliffenes Messer

hervorzieht.
Daß einem sein Todfeind in stockfinsterer Nacht

in den Weg läuft, glückt nicht jedem!" — Warum
auch hat der Pfarrer wider ihn gezeugt tn jener
Messeraffäre und ihn des Meineides übersührt, was
ihm fünf Jahre Zuchthaus eiubrachte. Hätte bei
Pfarrer es zugegeben und die Ausrede geilen lassen,
daß er an jenem Sonntagnachmitlagin der Kirche
und im Pfarrhause gewesen sei, wäre er frei¬
gekommen, so aber wurde der Priester der Haupt,
b-lastungszeuge gegen ihn . . . Fünf Jahre Zuch!-
haus! Dafür soll der Pfarrer jetzt den Zahlaus
bekommen. O, wir er sich freüt, die langgeplante
Rache ausüben zu könnenl —

Einige Schritte fehlen noch, bis der Priester
mit seinem Begleiter an den Felssprung gekommen
ist, der die dunkle Gestalt deckt. . . Jetzt wallt de:
Lichtschein auf und die Konturen des Priesters, der
schützend das hochheiligste Sakrament an seine:
Brust birgt, des Knaben mit dem Glöcklrtn, heben
sich scharf von dem dunklen Hintergründe ab.

Da geschieht etwas Seltsames . . . Der Ver¬
brecher, drffen Hand die Todeswaffe fester gesaßt
hatte, weicht zurück. . . Eine Erinnerung ist ihm
überkommen. . . Kaum ein Jahrzehnt ists ber, dq
war er dort an des Knaben Stell«. . . Es gab
nichts Lieberes für ihn, als den Priester zu be-
gleiten, wenn er \tn  Sterbenden die hl. Weg¬
zehrung brachte. Kein Sturm , weder Regen noch
Schnee hielt ihn ab, diese liebe Pflicht zu üben. . .
„Joseph," hörte er jetzt plötzlich die Stimme seiner
Mutter sagen, „du kannst niemals verloren gehen,
um der Liebe willen, die du der hl. Wegzehrung
erzeigst."

In des Mannes Seele geht eine Wandlung vor
Es braust und saust vor seinen Ohren; um Gottes¬
willen, was hat er tun wollen? Zu all dem, was

gefehlt, noch diesen gemeinen Meuchelmord auser
seine Seets laden Kling, kling, läutet das

- ..
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Frauengeftalt, die' bei dem Anblicke des Priesters
in die Knie sittkt und andächtig an ihre Brust

hlägt; sich erhebend, sagt sie: „Gottlob, datz Sie
" ^ l, die I

Doch/seiner Matter .'"
Therese, keine harten Worte heute!" wehrt der

kommen, Hochwürden, die gute Mutter Weidner
stirbt unS sonst noch; ihre Augenblicke sind gezählt."
‘ diesen Worten durchzuckt es die gebückte GestaltBei diesen- „ _ _ ,.

hinter dem Felsen gleich einem elektrischen Schlage
Die alte Frau, von welcher die Frau dort ge¬

sprochen, ist niemand anders als seine Mutter; sie
stirbt, liegt in den letzten Zügen und verlangt nach
den Tröstungen der hl! Religion, und er, der der-
lorene Sohn, der ihr das Herz gebrochen, lauert
brausten an der Landstraße dem Priester auf, der
Wind und Weg nicht scheut, um ihr das Brot des

aufLebens zu bringen, ^ uf daß eS ihre Wegzehrung«nwerde auf der letztem schweren Reise.
In weitem Bogen fliegt das Mesier über das

'chneeige Feld. Am Felsen aber lehnt eine dunkele
-stall und weint bitterlich.

Eine Stunde später, alS der Priester daS Häus-
letn der Witwe Weidner wieder verlassen hat, liegt

'vor dem Bette der sterbenden Mutter Joseph
Weidner auf den Knien. Schluchzen läßt seine
Gestalt erbeben, während sein Gesicht die Hände
decken. _ t

Das bleiche Angesicht der Mutter, dem der Tod
bereits seinen Stempel aufgedrückt hat, zeig! einen
seligen Frieden. Leise gleiten ihre Hände über das
kurzgeschorene Haar de? Sohnes und gleich einem
Hauche kommt eS von ihren Lippen: „Ich wußte
rö, Joseph, daß du kommen mußtest, ich wußte eS,
Habe nicht aufgehört, den göttlichen Heiland im
Tabernakel zu bitten, daß er mein Leben dafür an.
nimmt, auf daß du heimkehrst als ein reuiger
Mensch. . . . Weißt, wie du den Herrn Pfarrer so
gerne begleitet hast, wenn er zu den Sterbenden
ging? Nichts läßt der liebe Heiland unbelohnt.
Siehst du, auch dir wurde die Gnade, daß du
heimkehrst zur Stunde, da ich die hl. W.gzehrung
empfing. O, mein Joseph, wie danke ich Gott für
das Glück! Bist ja allemal ein braver Bub ge-
wesen, bis die Versuchung kam, die böse Gesellschaft
— aber jetzt tstS wieder beim alten, jetzt bleibst
du deiner Mutter treu, bis wir unS Wiedersehen

/im Himmel!"
Noch rin seliges Leuchten, ein leiser Hauch und

der reuige Sohn hielt die entseelte Hülle seiner
Mutter in den Armen.

Am nächsten Tage sitzt der Pfarrer von Frie
dersdorf in seinem Wohnzimmer, um beim letzten
Tagesschimmer da» Brevier zu beten. Auf des
Priesters Angesichte liegt Wehmut. Sr hängt an
seinen Bauern und dies« wiederum gehen für ihren
Herrn Pfarrer durchs Feuer. Er denkt all derer,
die er geleitet durch Jahrzehnte hindurch. . . Wo
hat des Lebens Woge sie hingespült? Biele sind
brav und ordentlich geblieben und schaffen tüchtig
am Orte; andere führte das Leben hinaus in die
Welt und ließ sie das Glück finden. Manche aber
atgleisten auf der glatten Bahn deS Lebens. Da

ist einer, der Joseph Weidner, dessen Mutter er
heute nacht die hl. Wegzehrung gebracht und die
bald darauf entschlafen war. Auch er war ein
braver, tüchtiger Bube, der zu den schönsten Hoff
uungen berechtigte; doch er war schwach und fiel,
fiel tief und die Nachricht vom Tode seiner Mutter
trifft ihn wohl noch iqi Zuchthause. . .

Da ■— plötzlich tönt die Hausglocke. Der
Pfarrer hört den schlürfenden Schritt seiner Haus
hälterin und dann eine Auseinandersetzung zwischen
zwei Personen.

Bald darauf steht Jungfer Therese vor ihrem
Herrn und flüstert erschrocken: „Ach, Hochwürden,
werden Sie wohl raten, wer zu Ihnen kommen
will? — Der Joseph ists, der Sohn von der alten
Wcidnerin, die heute nacht gestorben ist, der Zucht
Häusler, der Ihnen die vielen Verlegenheiten be,
reitet hat. Durchaus sprechm. will er Sie, aber
ich lasse ihn nicht herein. Ich glaube, d«ß er

Pfarrer die Eifrige ab, „soll ich einen Unglücklichen
von meiner Schwelle weise« ? Gleich sübre den
Joseph Weidner herein; wrr weiß, wa» auf seinem
Herzen lastet."

Einige Sekunden später schob die Gestalt des
Zuchthäuslers sich in da» Zimmer. Als er des
Priesters ansichtig wurde, ging ein Beben durch
seine Glieder, und ehe der geistliche Herr eS ver¬
ändern konnte, lag Joseph zu seinen Füßen und
ielt unter Tränen seine Knie umklammert.

Er hat dem Priester alle- bekannt: welche Rach¬
sucht gegen ihn seine Seele erfüllte und welch teuf,
lisches Beginnen er gegen ihn geplant. Wie die
Erinnerung daran, d«ß er als Knabe so oft die
hl. Wegzehrung begleiten durfte, ihn erschüttert und
davon abgehalten habe, den Priester meuchlings zu
ermorden, der im Begriffe war, seiner Mutter die
letzten Tröstungen der hl. Religion zu bringen.
Alles, was schwarz und düster war, enthüllte
Joseph in der Beichte dem Seelsorger und zuletzt
erneuerte er daS Versprechen, das er angesichts des
Todes seiner Mutter stillschweigend gegeben, fortan
ein neues und besseres Leben zu beginnen.

Heute ist Joseph Weidner ein alter Mann.
Schon dem dritten Herrn dient er auf dem näm¬
lichen Pfarrhofe mit wahrer KnechtStreue, die er
seinem Seelenretter gelobt, als ihn dieser, nachdem
er seine Reue als ties und nachhaltm erkannt,_in
seine Dienste genommen. Still und fleißig arbeitet
er, und was er erwirbt, erhalten die Armen hier
aus Erden und die armen Seelen im Jenseits. Er
ist der treue Begleiter seines Herrn auf Verseh-
gängen und ein glühender Verehrer des hochheilig¬
sten Altarsakramentes. Oft empfängt er die heilige
Kommunion und opfert sie aus für seine Ver¬
storbenen, seine Mutter und den unvergessenen Pfarr-
herrn, und i« der Jntension, daß auch ihm die
Gnade werde, mit der hl. Wegzehrung gestärkt, aus
diesem Leben zu treten.

Wie der Rotenbacher gerettet
wurde

Von Hermann Weber (im Felde).
(Nachdrucketoten.)

Zu den zwei Knaben, die der Rotenbacher be
reits besah, hatte er sich immer noch einen dritten
hinzugewünscht. Nun , da seine beiden Söhne be
reits die Schule besuchten, schien sein Wunsch
doch noch in Erfüllung gehen zu sollen. Tie
Freude , die der arbeitsame stille Mann darüber
empfand , war gat nicht zu beschreiben.

In diese Zeit der Erwartung hinein aber kam
der Tag , der ganz Deutschland bis ins innerste
Mark erschütterte . Ter Kriegsrns drang durch die
Lande, und ein Zorn , so heiß und gewaltig wie
nie zuvor , erfaßte Deutschlands wehrhafte Männer.

Auch an den Rotendacher war des Königs
N o ergangen . Am Tage vor dem Ausmarsch ins
Feld hatte er noch brav gearbeitet in Haus und
Hof. Nun, ,da es Abend geworden und die Buben
zu Bett gebracht waren , saßen sich die Eheleute
im Wohnzimmer gegenüber.

Aber es gab nicht viel zU Überlegen zwischen
ihnen , denn die Rotenbacher «: stand ihrem Manne
an Tatkräftigkeit und Entschlossenheit nur wenig
nach. Sie weinte nicht, denn sie wußte , wie schwer
ihm der Abschied schon ohnedem ivnrde.

„Hab ' nur 'keine Not !" sagte sie zuversichtlich.
„Tue Ivas deine Pflicht ist, und für alles andere
laß mich nur sorgen . Es wäre doch schlimm,
wenn wir Frauen nun , da ernste Zeiten kommen,
gleich den Mut verlieren wollten '" „Sprichst du
die Wahrheit ?" forschte der Mann . „Hast du
wirklich keine Angst?" Sie sah ilM Voll ins Gesicht,
obgleich ihr Herz, unruhig pochte. Wer sie fühlte,
daß ein mutiges Wort ihn beruhigen würde.
„Geh in Gvttesnamen !" sagte sie. Da drückte
er warm ihre Ĥand und stieg in die Kammer hin¬
aus, um seine .Sachen zu packen. —

Als swh der VSotenbacher am folgenden Mor¬
gen Von seinen Angehörigen verabschiedet hatte
und über den Hof schritt, wv das Weh an der
Kette rüttelte und die Pferde zur Arbeit hinaus¬
geführt wurden , — da sah er, daß seine Frau
schon zwischen den Tienstleuten stand und ruht
ihre Anweisungen erteilte . Der Mann wußte , weh
schwere Last seine Frau von nun an würde zu
tragen haben : aber dieser Anblick hob seinen
Mut wieder . Und straff ausgerichtet , das .Bild
der tapferen Frau im Herzen, verließ er die
Heimat . - - — —

Tie Zeit schritt vor . Der . Rotenbacher hatte
schon allerhand Leid und Ungemach, wie sie der
Krieg mit sich bringt , über sich ergehen lassen.

lennroDa kam wie ein lichter Sonnenstrahl die Kunde,
daß ihm das dritte Kind geboren ivorden. Und
ein Junge ivar es ; ein kräftiger Junge , wie die
Mutter geschrieben hatte . Dem Manne im
Schützengraben war ganz wirbelig vor Freude . Er
bat seinen Hauptmann um einen kurzen Urlaub,
doch leider tonnte ihm dieser nicht sofort be¬
willigt werden , »veil sich'das Regiment in vor¬
geschobener Stellung befand.

Einige Wochen später aber , an einem warmen
Frühlingstage , schritt ein Soldat mit wetterhar¬
tem Gesicht und langem Bart durch das Hoftor
des Rotenbacherhoses , wo unter dem Küchenfen¬
ster ein selbstgeflochtener schlichter Kinderkorb
stand. Mit zartem Finger strich der Mann dem
Kinde, das schlafend in dem Weidenkorb lag,
über Kopf und Händchen. „Mein Junge !" sagte
er innig . „Mein Junge !" Ta aber hörte er einen
Aufschrei und fühlte sich von zwei Frauenarmen
umschlungen. „Mann , — bist du's wirklich?" „Ich
bin 's !" sagte der Heimgekehrte glückselig auf¬
atmend . „Habt zwei Wochen Urlaub !"

Was nun folgte , waren köstliche Tage der Ar¬
beit, die dem Rotenbacher die beste Erholung
boten . Er war noch stiller und ivortkarger gewor¬
den, und von Krieg und Leid da draußen redete
er keine Silbe , aber von früh bis spät schasste
er in Haus und Hof.

Wenn er im Garten dir Bäume bcschnitt oder
Unkraut ausrupfte , dann saß seine Frau auf der
Bank hinter dem Hanse, hielt ihren Jüngsten,
den Hansi, auf dem Schoß und sah ihrem Manne
zu. Sie waren glücklich über die Maßen ; aber
eine Wolke lag über ihnen , die immer dunkler
wurde , je mehr sich der Urlaub seinem Ende
näherte.

Erst am letzten Tage sprach der Rotenbacher
aus , was ihn bedrückte. „ Morgen muß ich, wieder
fort !" begann er. Tie Frau nickte und seufzte
tief auf . Wie finstere Nacht, rätselhajt und un¬
heilschwer lag die Zukunft vor ihnen . Sie fand
kein Wort , um ihre Empfindungen auszudrücken:
— nur das Kind drückt sie inniger an sich, als
ob sie- von dem schwachen Wesen Hilfe erwarte.

„Es wird schon alles gut werden !" tröstete
der Rotenbacher , der sich selbst eines beklem¬
menden Gefühls nicht erwehren konnte ; — als
aber .immer mehr dunkle Bilder vor seiner Seele
emporstiegcn, so daß auch ihn bange Schauer
durchzitterken, da fuhr er mit leiser Stimme fort:
„Wenn 's denn nun sein müßte , Frau , und ich
drauhen bliebe, --- wirst du bann später auch
stark genug sein, wenn der Hansi fragt : „Mut¬
ter , sag, wo ist der Vater ? Warum kommt der
Baker nicht zu uns ?"

Wie zu Tode getroffen fuhr die Frau empor.
Sie rang nach Lust, als ob ihr eine unbaruG
herzige Hand die Brust zusammenpresse. Ein qual-;r%i
voller Laut wollte ihren Lippen entweichen,
da aber sah sie auf das Gesicht des Mannes,
das die tiefste Herzensnvt entstellte , — und mit
einem Male fühlte sie eine Kämst des heiligsten
Erbarmens in sich, die sie sich später nie hat
erklären können. Und ans dieser Kraft heraus
antwortete sie mit tiefer , den Mann wunderbar'
beruhigender Stimme : „Wenn der Hansi fragt r
„Wo ist der Vater ?" dann will ich ihn ganz fest
ans Herz drücken und ihm dein Bild zeigen.
Und ich will ihm sagen : „Sieh , Hansi, das ist
dein Vater . Er ivar ein Tapferer ktnd Getreuer,
darum behalte ihn fest im Gedächtnis ! Er kämpfte,
litt und starb , auf daß wir leben können und
keinem fremden Volke untertan sind !" — JBo
werbe ich sprechen, Mann , und deine Söhne lver>
deit stets ihres totenBaters gedenken!" (Schluß f.)
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